

[image: cover]




Einleitende Bemerkung


Die Stadt Kraisbach existiert nicht. Personen und Handlung sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Auf den folgenden Seiten wird auf Künstler und ihre Musikstücke verwiesen. Diese geschieht ausdrücklich als Hommage! Die geschilderten Lieder und Texte umrahmen die vorliegende Erzählung. Gerade die Musik ist für Samuel Drehers nämlich ein unerlässlicher Begleiter seines Lebens.


Das vorliegende Buch besteht aus 64.694 Wörtern und trotz vieler Mühe, wiederholter Kontrolle und diverser Fehlerprüfungen, werden sich leider einige Fehler eingeschlichen haben. Dafür vorab Entschuldigung und vielen Dank für das erwiesene Verständnis.


Ab diesem Roman wird ein Teil der Erzählung aus Sicht von Samuel Dreher geschildert.




Wenn wir uns von Wut beherrschen lassen,


geht uns das höchste Vermögen


unserer Intelligenz verloren:


die Urteilskraft.


Dalai Lama




Kommissar


Das hätte er sich vor einigen Wochen nun wirklich nicht vorstellen können, dass ausgerechnet er eines Tages an diesem Achtung gebietenden Schreibtisch sitzen würde. Und dann auch noch als Leiter der Mordkommission von Kraisbach, fügte Hans Kneifel in Gedanken rasch dazu und fuhr mit seiner Hand nachdenklich und ein wenig ehrfurchtsvoll über den alten abgenutzten Schreibtisch seines Vorgängers.


Kneifel blickte auf und betrachtete nachdenklich die eingerahmten Fotos, die an der gegenüberliegenden Wand hingen: Klaus Hoerl sein ehemaliger Kollege, erschossen bei einem Einsatz – genauso wie Claudia Messie. Beide Bilder waren mit einem, in der Zwischenzeit, leicht verstaubten Trauerflor versehen. Daneben hing ein Foto von Samuel Dreher, dem langjährigen Leiter der Mordkommission. Er war einer der besten Kriminalbeamten gewesen den Kraisbach jemals gehabt hatte. Und das war nicht nur die Meinung von Hans Kneifel. Dreher war eine Institution im Präsidium gewesen, mit einer Aufklärungsquote von der andere Beamte zeitlebens nur träumen konnten. Der Kommissar war viele Jahre der Vorgesetzte von Kneifel gewesen, sein Mentor, sein Vorbild und zuletzt sicherlich auch sein Freund. Dass er nicht mehr hier war und ihre Einsätze leitete, hatte Kneifel immer noch nicht so recht verinnerlicht. Er hatte sich zwar selbstverständlich über seine eigene Beförderung zum Kommissar gefreut. Aber, dass er gleichzeitig auch Leiter der Mordkommission wurde – nun, auf diese Auszeichnung hätte er gerne verzichten können. Sicherlich war das sein berufliches Ziel gewesen – irgendwann in einer fernen Zukunft, wenn Samuel Dreher in den Ruhestand gegangen wäre. Dass er so überraschend und schnell die Leitung des Kommissariats übernehmen musste, hatte sich Hans Kneifel allerdings dann doch nicht vorstellen können.


Nochmals strich der Kommissar ein paar Mal voller Gefühl über den Schreibtisch und spürte die darin gespeicherte Wärme des Holzes. Kneifel hatte den früheren Schreibtisch von Dreher übernommen. Am liebsten hätte er zwar seinen eigenen Tisch behalten, aber er hatte ins Büro von Dreher umziehen müssen. Schließlich standen ihm als leitender Kommissar ein paar Quadratmeter mehr Bürofläche zu. Lediglich seinen alten Stuhl hatte Kneifel mitgenommen. In den Stuhl in dem jahrelang Samuel Dreher über seine Fälle gegrübelt hatte, wollte er sich nun wirklich nicht setzten. Irgendwie hatte Kneifel da Hemmungen. Es kam ihm fast schon wie ein Sakrileg vor. Er vermisste seinen Vorgänger, seinen Lehrmeister, seinen Freund sehr. „Hans?“ Kneifel schreckte hoch. „Ja?“ „Wir haben einen Mord.“


Der Kommissar sah auf. Rasch richtete er sich auf. Jetzt musste er seinen Job machen. Und er musste ihn gut machen. Verdammt gut sogar! Die erste Zeit würde man ihn nämlich sicherlich immer wieder mit seinem Vorgänger vergleichen. „Okay Bertram“, er nickte seinem Kollegen Prell fragend zu, „ist es wieder …?“ Prell nickte.




Der blaue Klaus


Als die beiden nach kurzer Zeit am Stadtmarkt ankamen mussten sie sich erstmal durch eine Menschentraube kämpfen. Zwar hatten die Kollegen von der Schutzpolizei den Ort, an dem man die Leiche gefunden hatte, bereits weiträumig abgesperrt. Aber wie üblich hatten sich die unvermeidliche Presse, eine Unzahl sensationsgeiler Gaffer und als Betroffene natürlich auch ein Dutzend Stadtstreicher eingefunden.


Kneifel betrachtete nachdenklich die Obdachlosen die ihm traurige, misstrauische und äußerst kritische Blicke zuwarfen. Wahrscheinlich machten sie ihn dafür mitverantwortlich, dass innerhalb kurzer Zeit wieder einer von ihnen ermordet worden war.


„Mir wäre es lieber sie würden uns anpöbeln“, murmelte Prell. „Diese vorwurfsvollen Blicke gehen mir irgendwie unter die Haut.“ „Ja“, brummte Kneifel, „mir geht es da ähnlich.“ Er hob entschlossen das Absperrband hoch und ging dann auf den am Boden liegenden Körper eines Mannes zu. Die riesige Blutlache ließ keinen Zweifel daran, dass sich hier vor kurzem etwas Schreckliches ereignet haben musste. Der Mann musste fast komplett ausgeblutet sein. Hans Kneifel ging in die Knie und betrachtete das Gesicht des Ermordeten. „Der blaue Klaus“, flüsterte er, als er das Gesicht des Ermordeten erkannte. Der tote Stadtstreicher war, wie die meisten Obdachlosen von Kraisbach bei der Polizei bestens bekannt. Der blaue Klaus hatte seinen Namen aufgrund seiner vielen kleinen geplatzten Äderchen1 in seinem Gesicht bekommen.


„Ermordet, wahrscheinlich die gleiche Waffe wie bei Susanne Schmitz, Klara Helb und den anderen“, Franz Wimpek der Pathologe des Kraisbacher Präsidiums richtete sich schnaufend auf. „Sobald ich die Kugeln entfernt habe, bekommt sie die Spusi. Die können dir dann sicherlich mehr sagen. Aber“, abgespannt und müde deutete er auf die Leiche, „es sieht aus wie bei den anderen Toten. Der Mörder muss wieder mit einer unglaublichen Wut vorgegangen sein. Er hat sein Opfer regelrecht abgeschlachtet. Wahrscheinlich hat er das ganze Magazin der Waffe auf den armen Kerl abgefeuert.“


Kneifel nickte, „Ja, danach sieht es tatsächlich aus. Wir haben bisher leider immer noch keine Hinweise, in welche Richtung wir recherchieren sollen. Gibt es diesmal wenigstens irgendwelche Indizien?“ Der Kommissar hatte seine Frage an Gustav Meyer, dem korpulenten Leiter der Kraisbacher Spurensicherung gerichtet. Dieser schüttelte als Antwort lediglich erschöpft seinen Kopf und packte, ohne irgendwelche Worte zu verlieren seine große Untersuchungstasche wieder ein.


Kneifel musterte nachdenklich den Tatort. Das Opfer war an einer etwas verborgenen Ecke des Stadtmarkts ermordet worden. In der Nähe befand sich die Bierkaschemme Zum Schmuddel, ein Treffpunkt der Clochards, Penner, Obdachloser und einiger gut situierter anonymer Gewohnheitstrinker.


Hans Kneifel verzog angesäuert sein Gesicht. Er wusste jetzt schon, dass ihn die Journalisten bei der bevorstehenden Pressekonferenz äußerst unangenehme Fragen stellen würden. Drei Morde innerhalb kurzer Zeit in Kraisbach und nicht die geringsten Anhaltspunkte auf einen möglichen Täter. Kneifel blickte hinüber zu den versammelten Stadtstreichern. Langsam ging er zu den Frauen und Männern hinüber. „Wurde Klaus auch ermordet?“ „Ja“, Kneifel nickte und blickte die Sprecherin an. Es handelte sich um Berta Suttler, auch Latrinenberta genannt, weil sie im Winter gern in öffentlichen Toiletten übernachtete. „Und was tut die Polizei, damit diese Morde endlich aufhören?“ „Das Problem ist, dass wir die Hintergründe nicht kennen. Können sie sich denn einen Grund für die Morde vorstellen?“ „Vielleicht kann uns einer einfach nicht leiden!“, rief aus dem Hintergrund eine Frau. „Wir tun doch keiner Menschenseele etwas“, Seppi, einer der männlichen Stadtstreicher blickte Kneifel finster an. „Wir wollen einfach nur in Ruhe gelassen werden.“


Kneifel nickte, das konnte er gut verstehen, genau das wollte er im Grunde auch. Müde fuhr er sich über sein Gesicht. Das war das übliche Problem. Die Stadtstreicher wollten einfach nur in Frieden gelassen werden! Aber ihre bloße Anwesenheit störte natürlich einige der sesshaften Normalbürger. Deshalb gab es oft genug Beschimpfungen und Pöbeleien. Aber nur aufgrund von verbalen Auseinandersetzungen brachte man doch niemand um! Sollte man keinen Menschen umbringen, verbesserte sich Kneifel in Gedanken. „Gab es in letzter Zeit vielleicht irgendwelche Drohungen gegen euch … gegen sie?“ „Mehr als sonst?“ „Ja“, Kneifel blickte Seppi an. „Es muss doch schließlich einen Grund für diese Morde geben?“


„Es sollte einen Grund geben“, Else Wagner, eine der Stadtstreicherinnen blickte Kneifel ernst an. „Vielleicht ist es einfach nur ein Irrer, der uns Obdachlose nicht leiden kann?“


Der Kommissar verzog sein Gesicht. An diese Möglichkeit hatte er schon selbst gedacht. Es wäre natürlich durchaus denkbar, dass ein Psychopath aus irgendeinem Grund eine Aversion gegen Stadtstreicher hatte und allein deshalb diese Morde beging. Es hatte in den letzten Monaten in Bayern bereits mehrere Tötungsdelikte gegen Nichtsesshafte gegeben. Diese Tatsache war bei der Öffentlichkeit aber nicht bekannt. Dieser Personenkreis interessierte die Bevölkerung auch nicht besonders. Eine Mordserie unter Prostituierten, oder noch besser blutjungen Studentinnen, davon könnten die Medien wochenlang leben.


„Also nochmal“, begann Kneifel resignierend, „hat es irgendwelche Drohungen, oder Beschimpfungen gegen sie gegeben?“ Kneifel sah die Reihe der etwas verwahrlosten Frauen und Männer fragend an. „Also auch nochmal“, blaffte Berta Suttler ironisch zurück, „mehr als sonst?“ „Ja“, Kneifel ließ sich nicht provozieren, das war nicht hilfreich, außerdem konnte er den Zynismus der Frau durchaus verstehen. „Wir brauchen einfach Hinweise, um die Morde aufklären zu können. Nochmal: ist ihnen irgendetwas in den letzten Wochen aufgefallen? Gab es Drohungen, Beschimpfungen … die über den üblichen Rahmen hinausgingen?“


Die Frauen und Männer schüttelten unisono ihre Köpfe. „Okay“, sagte Kneifel gedehnt, „sie wissen ja, wo sie mich finden.“ Langsam drehte sich der Kommissar um und ging in Richtung Absperrband zurück, wo Prell bereits auf ihn wartete.


„Erfolgreich?“, neugierig und erwartungsvoll sah ihn sein Kollege an. „Nein, natürlich nicht“, der Kommissar schüttelte bedauernd seinen Kopf, „aber das habe ich auch nicht erwartet. Komm – fahren wir zurück ins Präsidium. Hier können wir doch nichts mehr ausrichten.“





1 Couperose: Wird oft zu Unrecht mit Alkohol in Verbindung gebracht. Die genauen Ursachen sind noch nicht medizinisch gesichert.




Erinnerungen


Hans Kneifel sah Bertram Prell zu, wie dieser an die große Glaswand ein Bild von Klaus Breiht heftete. So hatte der heute ermordete Obdachlose mit bürgerlichen Namen geheißen. Neben diesem Bild hingen bereits Fotos von Susanne Schmitz und Klara Helb. Zwei Stadtstreicherinnen, die ebenfalls vor kurzem im Kraisbach ermordet aufgefunden worden waren.


Die große verglaste Wand war eine der ersten Anschaffungen von Kneifel gewesen, nach dem dieser leitender Kommissar geworden war. Sie war seiner Meinung nach einfach viel praktischer als die fahrbaren Magnet- oder Pinnwände die Samuel Dreher früher immer verwendet hatte und selbstverständlich auch moderner. Aber die grundsätzliche Arbeitsweise seines ehemaligen Vorgängers wollte er selbstverständlich beibehalten. Es hatte sich schließlich über Jahre ausgezeichnet bewährt die Fotos und wichtigsten Infos eines Falles an eine Wand zu hängen, damit die beteiligten Beamten diese immer wieder vor Augen hatten. Im Grunde war das normale Fahndungsarbeit. Wobei im vorliegenden Fall außer den Fotos nur spärliche Daten angebracht waren: Susanne Schmitz, Klara Helb, Klaus Breiht. Erschossen mit einer nicht registrierten SIG Sauer P225.


In diesem Augenblick stand Hans Kneifel genauso nachdenklich da wie Samuel Dreher so oft vor ihm. Mit dem Unterschied, dass Kneifel nichts einfiel. Es gab einfach keinerlei Anhaltspunkte. Ob es seinem Vorgänger manchmal auch so ergangen war? Zumindest hatte der doch immer noch eine Idee gehabt, wie sie weiterermitteln konnten. Kneifel verzog traurig sein Gesicht und drehte sich um, als die Bürotür geöffnet wurde. Staatsanwalt Rohbert betrat mit ernster Miene den Raum.


„Wieder ein Obdachloser?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. „Ja, Klaus Breiht“, antwortete Kneifel, und fügte erläuternd „der blaue Klaus“ hinzu. „Wir hatten im letzten Jahr fünf weitere Tote aus diesem Milieu in Bayern“, Rohbert reichte Kneifel ein paar Blätter. „Zwei in Regensburg und drei in München.“ Kneifel nickte, er erinnerte sich, dass sie diese auffällige Anhäufung von Morden bereits vor Wochen einmal erörtert hatten. Samuel Dreher war bei dieser Besprechung noch als leitender Ermittler dabei gewesen. Damals war undenkbar gewesen, dass sie hier einmal ermitteln würden, ohne dass das Urgestein Dreher anwesend sein würde. Der Mann war schließlich eine Institution im Präsidium gewesen. Der Kommissar gehörte dazu wie die langsam in die Jahre kommende Einrichtung. Und dann musste er tatsächlich von einem Tag auf den anderen ersetzt werden.


„Ich würde eine Flasche Château Lafite Rothschild opfern, wenn ich wüsste an was sie gerade denken.“ Rohbert sah den Kriminalkommissar neugierig an. „Nun, ich habe an Sam denken müssen. Es erinnert hier so Vieles an ihn. Ich vermisse ihn einfach sehr.“ „Das kann ich gut verstehen“, Rohbert lächelte traurig, „da sind sie nicht der Einzige. Den meisten hier fehlt Dreher. Aber das Leben geht weiter. Und schließlich ist jeder zu ersetzen.“ „Ja“, nickte Kneifel ergeben, „das weiß ich natürlich. Dieser Spruch hätte auch von Dreher kommen können, aber gerade bei ihm habe ich so meine Bedenken. Wahrscheinlich könnte sein Sachverstand uns im vorliegenden Fall weiterhelfen.“


„Sie zweifeln an sich selbst!“, Rohbert stand auf und klopfte dem jungen Kommissar aufmunternd auf seine Schulter. „Dazu gibt es überhaupt keinen Grund. Samuel Dreher hat sich immer sehr positiv über sie geäußert. Er hat große Stücke auf sie gehalten.“ Dankbar lächelte Kneifel den Staatsanwalt an. Etwas Lob tat immer gut. Hoffentlich hatte es der Staatsanwalt auch ehrlich gemeint. Er richtete sich auf, es wurden Entscheidungen von ihm erwartet.


„Bertram“, er sah seinen Kollegen an, „geh doch noch einmal zum Stadtmarkt. Ich bin überzeugt, dass sich dort in der Zwischenzeit alle Herumtreiber der Umgebung versammelt haben. Vielleicht kannst du doch noch irgendetwas herausfinden. Wenn nicht, dann sieh zu, dass du die Gemüter wenigstens ein wenig beruhigst. Ich kann mir vorstellen, dass die Stimmung unter den Obdachlosen nicht besonders ist.“


Bertram Prell nickte und griff nach seiner Jacke.




Planungen


Als er allein mit Rohbert war, räusperte sich Kneifel mehrmals verlegen, bevor er sprach, „was ich sie schon immer einmal fragen wollte, war es eigentlich ein Schock für sie gewesen, als Dreher seine Waffe damals bei ihnen abgegeben hat?“


Der Staatsanwalt biss sich nachdenklich auf die Lippen und setzte sich langsam in einen Besucherstuhl. „Natürlich, ich hätte wirklich nie damit gerechnet, dass er so konsequent vorgehen würde. Ich habe in den vergangenen Wochen immer wieder darüber nachgedacht. Als Dreher merkte, dass er immer wieder persönlich angegriffen wurde, war es für ihn einfach nur folgerichtig so zu reagieren. Er sah einfach keinen anderen Ausweg mehr.“ Rohbert zögerte eine Weile, bevor er nachdenklich weitersprach: „Manchmal bewundere ich ihn sogar dafür.“


Kneifel zog die Stirn hoch, als er die letzten Worte des Staatsanwalts gehört hatte. Hielt Rohbert Drehers Vorgehen tatsächlich für richtig? „Wir sollten uns jetzt wieder auf die Morde konzentrieren.“ Die Worte des Staatsanwalts brachten Kneifel in die raue Wirklichkeit zurück. Er errötete verlegen und betrachtete die Angaben auf der Glaswand. „Wir haben insgesamt acht Morde an Obdachlosen in den letzten Wochen, davon wurden die letzten drei in Kraisbach verübt. Wir müssen deshalb von einer Mordserie ausgehen. Sind sie einverstanden, wenn wir einen Kriminalpsychologen hinzuziehen, einen Profiler der uns in diesen Fall beratend zur Seite steht?“ Rohbert nickte während Kneifels Worten ein paar Mal. Der Kommissar sprach langsam weiter, „wir müssen uns in den Täter hineinversetzen, damit wir verstehen, warum er diese Taten vollführt. Wenn wir ein Motiv haben, haben wir bereits eine erste Spur.“ „An wen haben sie gedacht?“ „Kurt Bertram, der hat den Chef … Dreher bisher immer beraten.“


„Ein guter Mann“, Rohbert nickte zustimmend schüttelte aber anschließend bedauernd seinen Kopf, „nur leider zurzeit nicht abkömmlich. Er wurde vom Innenministerium angefordert. Bertram wird bei der Aufklärung einiger Nazimorde dringend benötigt. Er hat sich in letzter Zeit besonders mit der Psyche rechtsradikaler Schlägertypen befasst. Ich kann ihnen aber Klara Sennschein zuteilen lassen.“ „Kenne ich nicht“, Kneifel zuckte mit seinen Schultern. „Ist sie gut?“ Jetzt lächelte Rohbert breit, „sagen wir mal so: ja … sie ist gut, aber … nun, auch etwas speziell.“


„Was heißt das?“, fragte Kneifel sofort misstrauisch. „Lassen sie sich überraschen.“ Rohbert stand auf, erblickte auf seine Armbanduhr „ich habe in Kürze einen Gerichtstermin. Ich muss sie nicht daran erinnern, dass wir morgen eine Pressekonferenz haben? Es wäre gut, wenn wir dann wenigstens mit ein paar Fakten aufwarten könnten.“


„Ja, ich weiß“, seufzte Kneifel müde, „wie sagte Dreher immer: Wir müssen die Meute füttern.“ „Genau“, lächelte Rohbert, „geben sie den Affen morgen tüchtig Zucker.“




Sixpack


Wortlos stellte Prell drei Sixpack auf die Parkbank. „Soll das jetzt eine Bestechung werden? Glauben sie, wir haben nur Alkohol in der Birne?“ Prell betrachtete den Sprecher. Der Mann hatte eine verdreckte Jacke an. Sie sah aus, als wären da bereits mehrere Flaschen Rotwein drüber verschüttet worden. Trotzdem hatte der Mann sehr kluge Augen und musterte den Kriminalbeamten aufmerksam. Die anderen Stadtstreicher hatten ihre Diskussionen eingestellt und gesellten sich jetzt um die Bank. Lediglich Karo, ein Obdachloser, der stets ein kariertes Hemd anhatte, hielt sich etwas abseits.


„Sie haben genauso wenig nur Alkohol im Sinn, wie ich.“ Prell lächelte den Mann freundlich an. Er legte seine Visitenkarte auf eines der Sixpack. „Wie sie sicherlich bereits erraten haben, komme ich von der hiesigen …“ „Polizei“, ergänzten die Herumstehenden und lachten. „Man sieht es dir doch zehn Meter gegen den Wind an, woher du kommst“, der Sprecher grinste und steckte die Visitenkarte ein. „Jetzt sag schon endlich, was du willst.“ Wir brauchen einfach Hinweise, um diese Morde aufklären zu können“, antwortete Prell ehrlich.


„Hat der Staat überhaupt Interesse an einer Aufklärung?“, eine schmuddelige alte Frau sah ihn mit ihrem zahnlosen Gesicht an.


„Aber natürlich“, Prell nickte ernst, „sie können mir glauben, dass wir hier in Kraisbach keine Unterschiede machen. Mord bleibt schließlich Mord!“ „Wollen wir es hoffen“, die alte Frau nickte, nahm sich ein Bier und wollte es mit einem Feuerzeug öffnen.


„Du hast für heute genug“, Karo trat rasch hinzu und stellte die Flasche in den Karton zurück. Dann stellte sich der Mann wieder etwas abseits hin. Prell betrachtete neugierig die Frau. Er war auf ihre Reaktion gespannt. Er hatte erwartet, dass sie aufbrausen und zumindest einige derbe Flüche plärren würde. Aber ganz im Gegenteil, sie wirkte wie ein ungezogenes Kind, dass man gerade scharf gerügt hatte. „Sie müssen mir einfach glauben, dass wir uns wirklich sehr bemühen diese Mordserie endlich zu beenden“, Prell begann erneut mit seiner Rede, „aber ohne ihre Mithilfe wird das leider nicht möglich sein. Falls sie also irgendwelche Hinweise haben, egal in welche Richtung, selbst wenn sie noch so abstrus erscheinen, wären wir wirklich sehr dankbar, wenn sie uns informieren würden. Meine Telefonnummer steht auf der Visitenkarte. Anrufen können sie von …“, Prell sah sich um, irgendwo musste doch noch eine Telefonzelle stehen.


Wortlos langten die meisten Obdachlosen in ihre zerlumpten Jacken und holten Handys hervor. Prell sah sofort, dass dabei einige Geräte waren, die er sich aus finanziellen Gründen nicht gekauft hätte. „Wir sind zwar nicht sesshaft, schauen vielleicht etwas … naja, das sehen sie ja selbst, heruntergekommen aus, deshalb sind wir aber nicht von vorgestern, oder von der Außenwelt abgeschnitten. Wir sind durchaus mobil! Nicht sesshaft ist nicht gleichbedeutend mit primitiv …“


„Das weiß ich“, unterbrach Prell den Sprecher. Es handelte sich um einen Mann, der wie ein 60jähriger aussah, aber wie Prell wusste, weil er erst vor einigen Wochen dessen Personalien geprüft hatte, gerade 35 Jahre alt war. „Ich wollte sie wirklich nicht beleidigen. Wenn sie mein Verhalten so gedeutet haben, bitte ich sie hiermit aufrichtig um Entschuldigung. Also nochmal: Es würde uns wirklich sehr helfen, wenn sie mit uns … zusammenarbeiten würden.“


Karo trat wieder nach vorne. Er griff in eines der Sixpacks und holte zwei Flaschen Bier heraus. „Können wir beide uns unterhalten?“, fragend sah er Prell an. „Sicher“ nickte dieser. „Hier“, fragend sah er sich um. „Ja, warum nicht“, Karo machte eine kurze Handbewegung und die übrigen Stadtstreicher zogen sich ohne Murren sofort einige Meter zurück.


„Setzen wir uns“, Karo zeigte auf die Bank. Er nahm Platz, ohne auf Prells Antwort zu warten. Sein Blick fiel auf den gegenüberliegenden CD – Laden. Eine Weile betrachtete er das Kommen und Gehen der Kundschaft. Dann wandte er sich Prell zu. „Selbstverständlich unterstützen wir die Polizei. Schon zu unserer eigenen Sicherheit. Aber – sie können mir glauben: Wir wissen diesmal tatsächlich Null. Wenn unser interner Informationsfluss nicht lügt, haben sich auch in anderen Bereichen Bayerns bereits Morde an Obdachlosen ergeben. Können sie das bestätigen?“


Können sie das bestätigen? Bertram Prell lauschte diesen Worten nach. So sprach doch kein Obdachloser! Karo drückte sich gewählt aus und verwendete die richtige Grammatik. War das normal, oder hatte er selbst dumme Vorurteile? „Ja“, beantwortete er resigniert nach einer Weile leise die Frage des Mannes und nickte müde, „leider. Und wir haben bisher wirklich nicht den geringsten Ansatzpunkt.“


Prell trank aus, erhob sich und stellte seine Flasche in das Sixpack zurück.


„Sie wissen, wie sie mich erreichen“, stellte er sachlich fest und ging langsam in Richtung seines abgestellten Autos davon.




Heute nicht


„Du siehst müde aus“, Gerda Kaminski lächelte Hans Kneifel zärtlich an, als dieser zurück ins Wohnzimmer kam und sich erschöpft in einen Sessel fallen ließ. „Lilly wollte einfach nicht einschlafen. Ich musste ihr immer wieder die einzelnen Figuren aus Peterchens Mondfahrt erklären. Warum fehlt Maikäfer Sumsemann ein Bein? Ist die Blitzhexe wirklich so wild? Warum ist das Sandmännchen so streng? Ich befürchte, dass ich oft keine allzu vernünftigen Antworten gegeben habe.“


Gerda Kaminski schüttelte ihren Kopf, „sie will keine sachliche Lösung. Sie will Antworten, die ihrer kindlichen Fantasie entsprechen.“ „Da hast du sicher Recht. Weißt du?“, Hans Kneifel musste plötzlich lachen, „ich kann mich noch gut erinnern, wie mir meine Mutter vor einer halben Ewigkeit aus demselben Buch vorgelesen hat. Wahrscheinlich habe ich damals die gleichen Fragen gestellt.“ „Ja, mit Peterchens Mondfahrt hat Gerdt von Bassewitz wirklich einen Klassiker geschrieben.“ „Ich bin müde – einfach fertig.“ Kneifel legte das Buch auf den Tisch. Er gähnte herzhaft und griff nach dem großen Glas voll Bier. „Danke“, er nahm einen tiefen Schluck. „Du verwöhnst sie viel zu sehr“, Gerda versuchte eine ernste Miene zu machen, „sie wickelt dich bereits um den kleinen Finger.“ „Wie ihre Mutter“, grinste Kneifel und nahm einen weiteren Schluck. Zärtlich betrachtete er seine Freundin. Er hatte sich spontan in die hübsche Lehrerin verliebt. Die Tatsache, dass Gerda Kaminski bereits eine Tochter hatte, störte ihn nicht einen Augenblick. Im Gegenteil, Kneifel war in der Zwischenzeit regelrecht vernarrt in die kleine fünfjährige Lilly.


„Wie läuft es denn im Büro?“ Hans Kneifel biss sich kurz auf seine Lippen, bevor er antwortete. „Nun … ich hätte mir gern einen einfacheren Einstand als leitender Kommissar gewünscht. Kaum habe ich den Dienst aufgenommen, geschieht ein Mord nach dem anderen.“ „Du hast Angst zu versagen, oder dich zu blamieren“, stellte Gerda Kaminski sachlich fest, stand auf und umarmte ihren Freund liebevoll. Sie setzte sich auf seinen Schoß. „Dazu gibt es sicher keinen Grund.“


„Ich weiß nicht“, Kneifel seufzte, er küsste seine Freundin zärtlich auf ihr Ohr. „Drehers Fußstapfen sind so verdammt groß. Er war ein wirklich guter Kriminalbeamter. Eine Ausnahmeerscheinung.“ „Er war doch lange Zeit dein Vorgesetzter“, Gerda streichelte Kneifel übers Gesicht. „Du musst dich wieder mal rasieren Hans.“ Dann kam sie zurück zum Thema: „Er hat dir doch sicherlich Vieles beigebracht, warum solltest du nicht auch ein guter Kommissar werden?“ „Du hast recht“, Kneifel nickte entschlossen. „Sam hat mich in der Vergangenheit sehr oft selbstständig arbeiten lassen. Ich habe mir viel von ihm abgesehen. Ich werde mit Sicherheit kein zweiter Dreher sein, weil ich meinen eigenen Weg gehen möchte. Trotzdem: Es wäre eine große Hilfe, wenn er an dieser Mordserie mitarbeiten könnte.“ Der Kommissar griff nach dem Trinkglas und trank es aus. Als er es zurückgestellt hatte, sah er seine Freundin an. Er zögerte, atmete ein paar Mal heftig ein und aus und sagte schließlich, „und dann ist ausgerechnet morgen auch noch meine erste Pressekonferenz.“


„Also jetzt wissen wir es: du bist einfach nervös“, Gerda Kaminski lächelte und streichelte Kneifel zärtlich übers Haar. „Das machst du sicherlich souverän. Davon bin ich überzeugt.“ „Ich werde die ganze Nacht kein Auge zu tun“, Kneifel wirkte zerknirscht. „Wer sagt, dass du das sollst?“, Gerda Kaminski stand auf und zog sich ihre Bluse aus. Mit übertriebenem Hüftschwung verließ sie das Zimmer. „Ich geh jetzt ins Bett … kommst du mit?“


Er blickte kurz auf seine Armbanduhr. „Nein“, seufzte er bedauernd, „ich werde jetzt gehen. Es ist besser, wenn ich heute daheim schlafe. Morgen habe ich einen verdammt harten Tag vor mir. Da sollte ich wenigstens ausgeschlafen sein.“ „Mein armer Kommissar“, Gerda setzte sich erneut bei Kneifel auf den Schoß. „Und wenn ich versuche dich zu überreden?“ Kneifel lächelte, „dann wirst du wahrscheinlich gewinnen.“ Sie küssten sich zärtlich.


„Wir brauchen einfach endlich eine gemeinsame Wohnung“, Kneifel blickte Gerda Kaminski ernst an. „Ich möchte mit dir und Lilly wesentlich mehr Zeit verbringen.“ „Ich weiß“, Gerda Kaminski nickte mit dem Kopf, „sobald die Scheidung über die Bühne gelaufen ist, gehen wir auf Wohnungssuche. Großes Ehrenwort! Vorher habe ich den Kopf dafür nicht frei.“


„Das verstehe ich“, Kneifel hob seine Freundin auf und setzte sie in einem Sessel ab. „Tut mir leid“, er lächelte zärtlich, „deine Bemühungen waren nicht intensiv genug. Ich werde deshalb jetzt gehen.“ „Viel Glück Hans. Die Pressekonferenz schaffst du sicher mit links. Kommst du morgen vorbei?“ „Klar“, Kneifel grinste, „vielleicht bleib ich dann auch über Nacht. Du hast schließlich eine zweite Chance verdient.“




Die Todrednerin


Die Pressekonferenz war für 11:00 Uhr angesetzt. Hans Kneifel war deshalb schon den ganzen Vormittag über äußerst nervös. Immer wieder war er vor den Spiegel getreten und hatte insgeheim sein Aussehen kontrolliert. Er war aufgeregt, schwitzte stark und war schon dreimal auf der Toilette gewesen. Immerhin war das die erste Pressekonferenz, die nach der Epoche Dreher stattfand. Und ausgerechnet er nahm als leitender Ermittler teil. Bisher war er immer nur an der Seite Drehers gesessen und hatte nur stumm zugesehen, wenn die Pressemeute sich regelmäßig auf seinen ehemaligen Vorgesetzten eingeschossen hatte. Heute würde sie das wahrscheinlich mit ihm machen. Kneifel seufzte, hoffentlich zog er sich auch so gut und souverän aus der Affäre wie es Dreher meistens gelungen war.


Es folgte der tausendste Blick auf die Bürouhr. Noch zehn Minuten, dann musste er wohl oder übel in den Konferenzraum gehen. Quasi der Weg zum Schafott. Gerade als Hans Kneifel überlegte, ob er vorher sicherheitshalber noch ein weiteres Mal auf die Toilette gehen sollte, klopfte es an seiner Bürotür und kurz danach wurde sie bereits geöffnet.


„Hallo“, Staatsanwalt Rohbert trat ein. In seinem Schlepptau hatte er eine … eine Barbiepuppe! Kneifel starrte einige Sekunden verblüfft auf die Blondine. „Das ist Klara Sennschein, von der ich ihnen bereits erzählt habe. Frau Sennschein ist Kriminalpsychologin und wird uns bei den Obdachlosenmorden beratend zur Seite stehen.“ „Hallo“, Kneifel reichte der Frau seine Hand. Der Händedruck von Klara Sennschein war überraschend fest.


„Also“ sagte die Kriminalpsychologin entschlossen, „bringen wir es gleich hinter uns. Ich werde sie selbstverständlich zur Pressekonferenz begleiten. Vielleicht haben einige der anwesenden Journalisten eine Frage bezüglich meines Fachgebiets. Es kann nicht schaden, wenn dann eine fundierte wissenschaftliche Antwort …“ „Aber“, Kneifel unterbrach den Redefluss der Frau, „wollen sie sich nicht vorher wenigstens die Akten ansehen?“ „Akten?“, die Frau lachte und blickte verächtlich auf den überfüllten Ablageschrank im Büro. „Kinkerlitzchen … brauche ich nicht. Mit der Meute werde ich schon so fertig. Das machen wir mit links.“


Sie drehte sich auf ihren High Heels um und stolzierte elegant den langen Flur entlang. Rohbert und Kneifel erwischten sich beide wie sie der Kriminalpsychologin auf den strammen Hintern starrten. Der Staatsanwalt räusperte sich und knuffte Kneifel in die Seite, „kommen sie, das kann interessant werden.“ „Wenn sie meinen“, Kneifel seufzte ergeben und folgte.


Als die beiden den Raum betraten und zum Podium gingen, hatte sich dort bereits eine Traube von Fotografen um Klara Sennschein versammelt und betätigten wie wild ihre unzähligen Kameras. „Wie ich sehe, haben sie unsere Kriminalpsychologin bereits kennengelernt.“ Rohbert stellte sich hinter seinen Stuhl und klatschte in die Hände, „ich darf sie jetzt bitten Platz zu nehmen, damit wir pünktlich anfangen können.“


Die nächste Viertelstunde verlief wie dann üblich auf solchen Pressekonferenzen. Rohbert stellte das Podium vor, wies daraufhin, dass Hans Kneifel der leitende Ermittler war. Dann rekapitulierte er ganz kurz die bekannten Tatsachen und bat anschließend die Journalisten um ihre Fragen.


„Eine Frage an Herrn Kneifel, haben wir es hier mit einem Serienmörder zu tun?“ „Also“, Kneifel räusperte sich mehrmals, „wir sind uns …“ „Vielleicht darf ich die Frage beantworten?“ Klara Sennschein blickte ihn kurz an und wandte sich dann sofort wieder an die Journalisten. „Kennen sie Daniel Owen Conahan, jr2.?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, redete sie sofort weiter, „das ist ein US-amerikanischer Serienmörder. Er hat mindestens fünf obdachlose Männer an Bäume gefesselt und bestialisch gefoltert, bevor er sie ermordete. Conahan ist als der Hog Trail Mörder bekannt geworden. Seinen Namen hat er von den Hog Trails in deren Nähe man die Opfer gefunden hatte. Hog Trails sind die Trampelpfade von Wildtieren. Oder ein anderer Fall: Polizeibeamte in Sao Paulo haben vor kurzem sechs Obdachlose erschlagen. Was ich damit sagen will: Schon immer hat es Anschläge auf bestimmte Personengruppen gegeben. Die Hintergründe lassen sich oft nur schwer eruieren. Nehmen sie beispielsweise Izcoatl Ocampo3. Der gab als Grund für seine zahlreichen Tötungen an, dass er einer der erfolgreichsten Serienmörder der USA werden wollte. Der frühere US-Marineinfanterist hatte bei seiner Festnahme angegeben, dass er mindestens 16 Morde begehen wollte. Nachweisen konnte man ihm dann schließlich “nur“ 6 Morde.“ Sennschein deutete mit ihren beiden Händen bei dem Wort nur Ausrufezeichen an. „Darunter waren 4 Obdachlose. Diese waren einfache Opfer gewesen, weil sie leicht zu finden gewesen waren. Außerdem gab Ocampo an, er wollte der Öffentlichkeit mit den Morden einen Dienst erweisen. Obdachlose wären schließlich ein Schandfleck für die Gesellschaft.“


Klara Sennschein schwieg kurz, griff nach ihrem Wasserglas, trank einen Schluck. Bevor aber einer der anwesenden Journalisten eine Frage stellen konnte, sprach sie bereits weiter: „Einzeltäter sind in solchen Fällen besonders schwierig aufzuspüren. Zunächst müssen wir ein Schema finden. Das haben wir bereits, wenn es um den Opferkreis geht: Obdachlose. Aber die Morde sind nicht nur in Kraisbach geschehen. In ganz Bayern hat es in letzter Zeit ähnliche Tötungsdelikte gegeben. Wir müssen unsere Suche deshalb auf Deutschland, auf Europa ausdehnen. Wir wissen nicht, wo der oder die Täter ihren Wohnsitz haben. Was den Täter antreibt, warum er diese Morde begeht? Denkbar wäre …“


Rohbert beugte sich zu Kneifel hinüber und flüstert ihm vertraulich ins Ohr, „wir nennen Klara Sennschein heimlich auch die Todrednerin, oder das Maschinengewehr.“


Kneifel nickte, das gab irgendwie Sinn. Die Pressekonferenz dauerte insgesamt fast zwei Stunden und Kneifel musste davon nur fünf Minuten Rede und Antwort stehen. Er hatte sich die Veranstaltung wesentlich schlimmer vorgestellt.
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Barbie


„Woher wussten sie das alles? Sie haben doch noch keinen einzigen Blick in die Akten geworfen.“ „Klara“, die Kriminalpsychologin reichte Kneifel entschlossen die Hand, „wenn wir perdu sind, geht es leichter.“ „Hans“, Kneifel erwiderte den Händedruck.


Klara Sennschein grinste, während sie den Flur zu Kneifels Büro entlangliefen. „Bei einer Mordserie, und damit haben wir es doch zweifelsfrei zu tun, trifft das, was ich gesagt habe, immer zu. Das ist wissenschaftlich abgesichert. Standard! Die Journalisten brauchen irgendetwas, über das sie schreiben können. Ich habe ihnen heute Informationen für einige Zeitungsausgaben gegeben. Wir – speziell du und deine Leute – haben jetzt einige Tage Luft. Bei der nächsten Konferenz wirst du allerdings mit handfesteren Neuigkeiten aufwarten müssen.“ „Hoffentlich haben wir bis dahin etwas erreicht.“ „Wenn nicht, erzähle ich wieder irgendetwas. Da fällt mir schon etwas ein.“


Kneifel zweifelte an dieser Aussage der Kriminalpsychologin nicht einen Augenblick.


Als sie in seinem Büro angekommen waren, verlangte Klara Sennschein Kopien der bisherigen Ermittlungsakten. „Mehr brauchst du nicht?“ „Warum hast du mehr?“, fragte sie etwas spöttisch zurück. „Nein, das weißt du doch.“


„Also, dann genügen mir eure Ermittlungsergebnisse.“ Die Kriminalpsychologin reichte Kneifel eine Visitenkarte. „Darauf steht meine Emailadresse. Mailt mir einfach alles zu, was ihr ab jetzt noch feststellt. Ich melde mich sobald eine halbwegs fundierte Aussage möglich ist.“


In diesem Augenblick wurde die Tür aufgestoßen und Bertram Prell stürzte herein – ein kurzer Blick auf ihn genügte Kneifel und er wusste Bescheid, „ein weiterer Mord?“ Prell nickte ernst. „Wo?“ „In der Bahnhofstoilette.“ „Ein Obdachloser? Ist es wieder unser Täter?“ „Keine Ahnung.“


Hans Kneifel griff nach seinem Jackett. „Kommst du mit?“, fragend sah er Klara Sennschein an. „Kennst du schon den Spitznamen, den ich im Präsidium habe?“ Kneifel verzog sein Gesicht, „nein“, antwortete er langsam und vorsichtig. „Barbie!“, die Kriminalpsychologin lächelte, „den habe ich bekommen, weil ich mir nie die Hände schmutzig mache. Niemals an den Tatorten erscheine, sondern immer nur die Tatortfotos analysiere. Ich muss nicht an diesen schrecklichen Orten herumspazieren und mich davon inspirieren lassen. Das sind Märchen aus Kriminalfilmen. Ich kann mich ganz gut anhand von Fotos und den schriftlichen Eindrücken der Kollegen orientieren.“


„Also gut … Barbie“, Kneifel hielt der Kriminalpsychologin die Tür auf, „du bekommst alles, was du benötigst.“




Schmitz


Als Kneifel und Prell am Tatort ankamen reichte ihnen einer der Streifenbeamten, welche die Umgebung absicherten, einen Ausweis. „Der Tote heißt Josef Schmitz. Mehr konnten wir bisher nicht feststellen.“ „Danke.“


„Josef Schmitz“, murmelte Hans Kneifel nachdenklich, „eine der getöteten Frauen hieß doch auch Schmitz?“ „Ja“, bestätigte Bertram Prell, „Susanne Schmitz.“ „Ob das ein Zufall ist?“, Kneifel stieß die Tür zur Bahnhofstoilette auf und verzog sofort angewidert sein Gesicht. „Warum riecht es in diesen Etablissements eigentlich immer so … wie es riecht?“


Sie betrachteten neugierig den am Boden liegenden Mann. Franz Wimpek, der Pathologe, richtete sich gerade auf. „Wenn ihr mich fragt, der Tod trat vor wenigen Stunden ein, die genaue Uhrzeit bekommt ihr nach der Obduktion. Erstochen wurde der Mann mit einem sogenannten Hirschfänger. Es handelte sich dabei um eine 38cm lange und 5mm breite Klinge aus rostfreiem AUS-440C-Stahl mit einer 15cm langen Blutrinne.“


„Woher weißt du das alles?“, baff sah Kneifel den Pathologen an. Dieser grinste und zeigte auf einen Beutel der Spurensicherung. „Der Mann wurde von hinten erstochen. Anscheinend konnte er sich noch umdrehen, ist dann aber auf den Rücken gefallen und hat sich die Waffe dabei leider noch tiefer in den Leib gebohrt. Der Täter hat die Waffe deshalb im Körper gelassen.“ „Warum?“, Prell griff sich nachdenklich ans Kinn. „Euer Job“, Wimpek zuckte bedauernd mit seinen Schultern und räumte seine Tasche ein.


„Wurde der Mann ausgeraubt?“, fragend wandte sich Kneifel an einen Mitarbeiter der Spurensicherung. „Offensichtlich nicht“, der Angesprochene deutete auf mehrere Beweismittelbeutel. „Ausweis, Brieftasche, Schmuck. Es ist noch alles vorhanden.“


„Gut“, Kneifel musterte den Ermordeten. Anschließend sah er erwartungsvoll seinen Kollegen an. „Was meinst du?“ Prell schüttelte seinen Kopf, „der Mann passt nicht ins bisherige Schema. Sieh dir nur seine Klamotten an. Alles exklusiv, sicherlich sehr teuer. Allein diese italienischen Schuhe kosten wahrscheinlich mehr als die komplette Kleidung, die wir beide heute anhaben. Das ist definitiv kein Obdachloser.“ „Er wurde auch nicht erschossen wie die übrigen Opfer“, ergänzte Kneifel nachdenklich. „Es sieht aus wie ein weiterer Fall.“ Er seufzte, „als ob wir nicht bereits genug zu tun hätten.“ Der Kommissar rieb sich erschöpft seine Augen. „Check doch mal schnell, ob dieser Mann Familie hatte. Die müssen wir schließlich verständigen. Wenn ich daran denke, wird es mir jetzt schon wieder übel. Was für ein Scheißjob.“ Die beiden Kriminaler verließen die Toilette und atmeten erst ein paarmal tief durch. Prell ging zu ihrem Einsatzfahrzeug, um die Daten von Josef Schmitz abzufragen. Hans Kneifel sandte Gerda Kaminski eine SMS, und teilte mit, dass er die Konferenz ganz gut überstanden hatte.


Als er sah, wie Rohbert mit seinem Auto anhielt, steckte er sein Handy ein und ging zum Staatsanwalt hinüber. Kneifel informierte Rohbert mit sachlichen Worten über die wenigen Erkenntnisse die sie bisher hatten. „Also wahrscheinlich zwei unterschiedliche Täter.“ „Ja, so sieht es momentan aus.“ Kneifel nickte zustimmend. Rohbert konnte in einem solchen Fall entscheiden, dass sich ein anderes Einsatzteam um die weitere Aufklärung bemühte. Prell und er würden sich dann wieder voll auf die Obdachlosenmorde konzentrieren können.


„Ich habe was!“, Prell winkte und eilte zu Kneifel und Rohbert hinüber. „Ihr werdet es kaum glauben. Josef Schmitz unser Designertote und Susanne Schmitz die ermordete Obdachlose waren miteinander verheiratet!“ Kneifel und Rohbert waren überrascht. Mit einer solchen Wendung des Falles hatten sie tatsächlich nicht gerechnet. Jetzt mussten sie natürlich davon ausgehen, dass die Tötungsdelikte in einem Zusammenhang zu sehen waren. Das Gegenteil wäre schon sehr abstrus gewesen.


„Ich glaube es ist jetzt an der Zeit, dass wir zu ungewöhnlichen Mitteln greifen. Dieses Morden muss endlich ein Ende haben.“ Der Staatsanwalt drehte sich entschlossen um und ging langsam zu seinem Wagen zurück. „Was hat er vor?“, fragend sah Prell Kneifel an, dieser schüttelte ahnungslos seinen Kopf.
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